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Mjjentrine

Organ bet fdjtoeijerifffieit %xmtt.

ftr $a)mi). ^Htlttiirjtitfdirift XXXV. Mrgditg.

$<tfel« xiir. g^ana. 1868 irr. o.
SDIe ft^wcljcrtfdjc !D?iIftörjd»nn(i ctfdjclnl tn nwdjcntlfeJ)«« Wummern. <Der 9Jref« per ©cmeflet If} franfo tut* He

ganje ©e^weij %r. 3. 50. iTic SBcftcOungen werben birelt an »fe „@ifettielgfeattfertf$t SBetlaflSfiUtfefeanMltng In Safet"
abref|trt, ber Setrag witfc bet ben auswärtigen »Abonnenten cur* föadjnaljuK erhoben.

a3crontwottH*c SJetmftlon: Oberft SBielanb tmb Hauptmann »em ©tgger.

Snfealt: ©fe Sopfbebeefung ber clbgenofftfdjen armee. — tfrieg«fun|l ber ®rled)en. — 3leeeteratlon«gef*fi^e.

fdjrelbcn be« ctbg. SÄttftärbepattement«. — SSefcrbmingen im Äant»n Sern. — 9ta*T{*ten au« bem 9lu«(anb.

Äreis*

9ie flopfbe&edmng btx efoflenöf|ffd)en Armee.

Sin bet ©teile beS alten Swifts» bti Htirni
unb beS Ääppi'S, fowie beS ftelfen #uteS bet ©d)ü*

feen fott unftte Slrmee eine lct*fcre, etnfecOH*e Äopf*
bebeefung erfealten; fo lautet ber Seftfeluß ber Sun*
beSbcfeörben in biefer grage.

Dev ©vunbgebanfc, bev tu bfefem Seftfeluß auS*

gcfpvo*ett wirb,'Ift wofel ber, bie alten unjwccf*

mäßigen unb foftfpieligen Äopfbcbetfuttgen ftnb buv*
eine jwcdmäßfge unb einfadie ju erfef-jen.

©S finben ft* nun allevbfngS jwei gönnen bet

Äopfbcbccfitng, wcl*c beibe mefer ober weniger ge*

forberten ©igenf*aften feaben, eS ftnb bfeß bie Sn**
mfifee unb ber wcf*c, niefet gefteifte giljfeut.

SBir benfen, bie Slenberung, wel*e jefct Im SBuvfe

ftefet, fet eine pvinjipittle, unb Sebcvmann feege bie

Hoffnung, baß bamit enbli* einmal für eine län*

gerc Steifee üon Saferen bie eibgenöfftftfee Slrmee ifere

©feamäleonnatur ablege, bvfe., baß bießmal etwaS

SlefbenteS gcf*affcn werbe.

Diefe Ueberjeugung barf f*on beßwegen feevoor*

gefeoben werben, weit fte unter Umftänben bei bet

(Sntftbeibung bet grage, wcl*e bet beiben Äopf*
bebeefungen bie üorjügH*cve fei, ben SluSftblag geben

fatm. SBenn eS fiefe nämli* bloß wieber um ein

©rperiment feanbcln fottte, fo würbe baffelbe wofet

etnfa*er mtt etnem Detaf*cment oott 24 SRann,

als mit bem ganjen 3afereSjuwa*S ber Slrmee ge*

ma*t. Ob eS überfeaupt niefet paffenb wate, üot
bem ©ntftfeeib betaftfeementSmeffe Sroben aitjuftellen?
SBir feaben für ttnS wenigftenS bie oottenbete Ueber*

jeugung, baß, wenn in bec SlpplifatienSftfeule üon

1868 eine Stbtfeeilung mit wei*en giljfeüten tn Dienft
geftanben featte, biefelbcn wütben na* ben befann*

tut SRegentngen eine fo fom{f**feeitere gagon jur
©*au getragen feaben, baß gewiß 3»btr, ber no*
einiges ®ewi*t auf Uniformität legt, fl* baüor be*

fteujigt featte. grage ein Sebet ft* felbft, ber ftfeon

ejpen toei*en gtljfeut getragen.
'¦ Do* jur ©a*e. — Der wei*e giljfeut feat ben

^anptüorjttg, baß er btn Äopf, refp. ©eft*t unb

Starfen »ollfommett, b. fe. fo weit mögli* »ot atmo*

fpfeätlftfeen ©*äblt*fclt, Stegen, ©efenee ic. ftfeüfct.
SGBir geben gerne ju, baß ber wel*e gtlj in biefer

Einliefet atteS lefftcr, waS man »on eftter SRflitär*

Äopfbebetfttng »erlangen fann? attein cS fvägt ft*
für imS fefer, ob bie Sta*tfecile, ble et in anberer

&inff*t aufweist, niefet biefett Sortfeeil mefer als

aufwiegen.
SBir feabett bie »ortiegenben SRufter niefet gefefeen,

attein wir benfen uns, baß in gilj nf*t baS Silier*

felnfte, fonbern etwaS für ben gelbbfenft paffenbeS

gewäfelt werben fott. 3ft bieß ber gatt, fo wirb
ber gftjfettt erßeblf* ftfewerer, als bie SRüfce fefn,

wenii biefer Umftanb fm troefenen Suftanbe nf*t
als erfeebli* erf*eint, fo bürfte er bemerfli* werben

bei anfealtenbetn Stegen uttb bei ©*neegeftöbcr. ©ine

DfffjtcrSmitfee wiegt troefen 6—6'/, Sotfe, ein gilj*
feut 8—10 Sotfe. Die ©rftete naß: 9—9'/, Sotfe,

bie Sefctere: 15—18. Die SRüfce wirb alfo bur*
SBafferaufnafeme um ble &älfte ifereS ®ewi*teS

f*werer, ber Hut bagegen umS Doppelte.

Der giljfeut feätt beu Äopf wärmer, als bie SRüfee,

3m SBinter ift baS fein Sottfeetl, ber befeaarte Sfeeil

beS ÄopfeS ift gegen Äälte niefet fefer empfinbti*, eS

wirb bafeer ein grteren an* bet ber SRüfce ni*t ein*

treten, wofel aber »iel bebeutenbereS ®*wifcen an

ben ivopf, tvofc attfättfget anjubvfngenbev 8uftlö*et,
unb wie fefet @*wtfcen an ben Äopf ben SRenftfeen

ermftbtt, weif Seber au« eigener ©rfafernng.
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Kreis.

Vie Äopfbedeckung der eidgenössischen Ärmee.

An dcr Stelle des alten Zweispitzcs, des HelmS

nnd des Käppi's, sowie des steifen Hutes der Schützen

soll unfere Armee einc leichtere, einheitliche Kopf-
bcdcckung crhaltcn; so lautct dcr Bcschluß dcr Bun-
desbehördeu in dieser Frage.

Der Grundgedanke, dcr in dicscm Beschluß

ausgesprochen wird,'ist wohl der, dic altcn unzwcck-

mäßigcn und kostspieligen Kopfbedeckungen sind durch

eine zweckmäßige und einfache zu ersetzen.

Es sinden sich nun allerdings zwei Formen der

Kopfbedcckung, wclchc beide mehr oder weniger

geforderten Eigenschaften haben, cs find dieß die Tuch-

mütze und der weiche, nickt gesteifte Kilzhut.
Wir denken, die Aenderung, welche jetzt im Wurfe

steht, sei eine prinzipielle, und Jedermann hege die

Hoffnung, daß damit endlich einmal für eine längere

Reihe von Jahren die eidgenössische Armee ihre

Chamäleonnatur ablege, d»h., daß dießmal etwas

Bleibendes geschaffen wcrde.

Diese Neberzeugung darf schon drßwegen

hervorgehoben werden, weil sie unter Umständen bei der

Entscheidung dcr Fragc, wclche der beiden

Kopfbedeckungen die vorzüglichere fei, den Ausschlag geben

kann. Wenn es sich nämlich bloß wieder um ein

Experiment handeln sollte, so würde dasselbe wohl

einfacher mit cinem Detaschement von 24 Mann,
als mit dem ganzen Jahreszuwachs der Armee

gemacht. Ob es überhaupt nicht passend wäre, vor
dem Entscheid detaschementsweise Proben anzustellen?

Wir haben für unS wenigstens die vollendete

Ueberzeugung, daß, wenn in der Applikatisnsschule von

1868 eine Abtheilung mit weichen Filzhüten tn Dienst

gestanden hätte, dieselben würden nach den bekann¬

ten Regentagen eine so komisch-heitere Fac/on zur
Schau gctragcn haben, daß gewiß Jeder, der noch

einiges Gewicht auf Uniformität legt, sich davor

bekreuzigt hätte. Frage ein Jeder sich selbst, der fchon

eDen weichen Filzhut getragen.
- Doch zur Sache. — Der weiche Filzhut hat den

Hauptvorzug, daß er den Kopf, resp. Gesicht und
Nacken vollkommen, d. h. so weit möglich vor
atmosphärischen Schädlichkeit, Regen, Schnee «. schützt.

Wir geben gerne zn, daß der weiche Filz in diefer

Hinsicht alles leistet', was man von einer Militär-
Kopfbedeckung verlangen kann; allein es frägt fich

für uns schr, ob die Nachtheile, die er in anderer

Hinsicht aufweist, nicht dicscn Vortheil mehr als

aufwiegen.
Wir haben die vorliegenden Muster nicht gesehen,

allein wir denken uns, daß in Filz nicht das Aller-
feinste, sondern etwas für den Felddienst passendes

gewählt werden soll. Ist dieß der Kall, so wird
der Filzhut erheblich schwerer, als die Mütze sein,

wenn dieser Umstand im trockenen Zustande nicht

als erheblich erscheint, so dürfte er bemerklich werden

bei anhaltendem Regen und bei Schncegcstöbcr. Eine

Offizirrsmütze wiegt trocken 6—6 V, Loth, ein Filzhut

8—10 Loth. Die Erstcre naß: 9—9'/, Loth,

die Letztere: 15—18. Die Mütze wird also durch

Wasscraufnahme um die Hälfte ihres Gewichtes

schwerer, der Hut dagegen ums Doppelte.

Der Filzhut hält den Kopf wärmer, als die Mütze,

Im Winter ist das kein Vortheil, der behaarte Theil
des Kopfes ist gegen Kälte nicht sehr empfindlich, es

wird daher ein Frieren auch bei der Mütze nicht ein«

treten, wohl aber viel bedeutenderes Schwitzen an

den Kopf, trotz allfälliger anzubringender Luftlöcher,

und wie sehr Schwitzen an den Kopf den Menschen

ermüdet, weiß Jeder aus eigener Erfahrung.



Der giljfeut ift bebeutenb tfecuvev als bfe, SRftfce,

att unb füv ft* ftfeon, nauientli* abcv, weil er bie

©infüferung refp. Sefbefealtung einer jweiten Äopf*
bctedutig, tev fog. S°Hjcfntü|$e bebingt.

Der weiefee giljfeut trägt ft* f*le*t ab, et nimmt
ein ©nbe mft ©*rccfcn. Stett unb fofett getragen,
feat ter giljfeut etwaS Seftc*cnbeS, allein längere
Seit getragen unb etwaS oerregnet, oerliert er baS

Slnjicfecnbc fofort, ;er nimmt" befanntli* alle mög*
H*cn gormett an, nur nie mefer bie uvfpvüngli*e.
Dcnfe mau ft* efne taftffdje ©Infeeit In Sinie auf*
geftellt mit folcfeen Ritten, eS müßte einen pofftv*
liefeen Slnblfcf gcwäfevcn.

Sa, wenn man ft* ju ben 3lnft*tcti Süvfll'S be*

fennt unb bfe ganje Unffovm als ©ioilfleib befean*

beit, bann ftefet ber Hut oben an. SKIettt fo eine

cioile Äopfbcbcdung ju einer 3Rllitäv=Unifovm, baS

gefet niefet. ©S gefet um fo weniger, als beim ©ioil
bfe gortnen ber giljfeüte jäferli* unb jwar itt be=

beutenbem SRaßc ben Seränberungen ber SRobe un*
terwovfcn ftnb, unb fo muß cS fommen, ba^ ein

folefeer Hut, er braud't niefet einmal bur* bie Sit*
mofpfeäv=®*äblf*feiten mitgenommen ju fein, fefev

balb als altmcbig unb fomit laefeerliefe erfefeeint.

SBaS unS feeuev in $utformen geftfemadooß. erfefeeint,
baS erfefeeint na* brei 3<%en gef*madlo^, man
benfe nur an bie gormenmanigfaltigfeit ber alten
SftfeafJoS unb #ftte. [.

SBenn wir eine nationale §utform featten, wie

j. S. ber Sgroler, ter ft* fett ©eneratfoneu glefjfe
geblieben ift, fo wäre baS etwas anbevcS.

SBavum feat im ©fofl bev gefteifte gilj ben wei*en
faft total oerträngt? SBefl eben ter 8e|tcre attju*
ftfenett tie gorm oerliert uub fo ju feäuftgen SRepa*

ratuven auSgefefct ift.
@o oiel man »ernimmt, wuvbe au* wäferenb ber

Dauer beS amerifaniftfeen ÄrlegeS ber giljfeut wie*
ter »ielfa* buv* bie SRüfje »evbtängt.

SBorin beftefet bev $aupt»orwttrf, wcl*er ber

SRüjje gcma*t werben fann? ©ie ftfeü^t niefet fo

gut gegen bie 3ltmofpfeäv*©*äbli*feiten! Untcv*

fu*en wtv bieß einmal etwaS genauer! Der üorbere

Sfeeil beS ÄopfeS, namentli* bfe Slugen, werben

bur* bfe SRüfce ebenfo gut geftbüfjt, wenn man ten

®*lrm etwaS abwärts ftellt unb niefet attju fofett
flein ma*t. Sef ftarfem SBinb ftfeüfct webev Hui
nod) SRüfjc, SRcgen unb @*nee wfvb einem eben inS

©eft*t gcpeftf*t. Dev fteffe S)tit^enf*fvm, fn bfe

Slugen feevunter gejogen, fcfeüjjt am ©nbe no* fiefeerer,

als bie bewegtf*e Ävetnpe teS wei*en Hutei, bfe

buv* ben SBinb fein unb feev getrieben wivb. Slbev

ber Staden, ba tvopft eS bem avmen ©olbaten üon
bev SRüfje fn ben Stotffvagen feevuntcv unb buv**
näßt ifen! SBiv feaben bfe gelbmü&e ftfeon ofcl ge-
tvagen unb ftfeon oft in ftvömenbem Stegen; attein

oon biefem „§evabtropfen" feaben wir in ber Sieget

cvft bann etwaS bemerft, Wenn SltteS anfing ju tvo*

pfen, b. fe. wenn man eben tuv*näßt xoax, unb bann

feaben wiv bie SRü$e einigemal auSgeftfewuugen.
DaS Sropfen feat wieber für längere Seit aufgcfeört.
Som fattitarfftfeen ©tanbpttnfte auS fott man aller*
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bingS immer barauf bringen, taß mögliefeft für bfe

©efunbfeeit teS ©olbaten geforgt wirb, allein bie

Sta*tfecfle ber paar SRegetttropfen, wetdie oott ber
SRüfce in ben Stadeit feerunter rittnen fönnen, fallen
au* üon biefem ©tanbpuufte auS niefet inS ©cwi*t.
SEBenn ber ©otbat ins gelb rüdt, fo weiß cr, baß
man*erlcl ©trapajjcu feiner warten, unb wenn er
ftunbenlang im Segen marf*iren refp. crerjiren muß,
fo feat er in ber SRegcl am ganjen Äörper baS über*
Wättigcitbc ©efüfel, baß er naß geworben fei, unb
baß cS au* fammt einem giljfeut fo gefommen wäre.
Sefefjen wir uns bie gefäl)rli*c Sratife einmal etwaS
näfeer uttb laffen wir bie Safelen fprc*en. SRefer

fann niefet oon bet SRüfce fecruntevtvopfen, als »on
oben feevab barauf fällt, baS wirb wofel faum bc*

ftvfttcn wevbett. Die buv*f*ntttli*e SRegentnengc
bev ©*wcfj beträgt etwa 35 Soll mit bit Safet ber

SRegentagc 150; eS trifft feentna* auf einen Stegen*

tag 0,2 33" obev »ott gereefenet 0,25", vc*ncn wir
nun benjenigen Sfeeil bev Dbevfläcfee einer gelbmüfce,
wel*e mögtl*crwcife na* feinten abtropfen fann,
feo* jtt 40D". ©S ergäbe ft* für einen ganjen
SRegentag 10 Äubifjclt SBaffer. Stirn nimmt bev

©toff bev SRüfce bis ev ganj buv*näßt ift minbc*
ftenS 2 Äubifjoll auf unb unb bvingeu wiv tie Sei*
bunftung gar niefet in Slnf*lag, fo bleiben jum Sib*

tropfen- auf bett ganjen Sag 8 Äubifjoll, glei* bem

3nfealt eines fteinen SrinfglafeS. Diefe nefemen wir
nun an, ber SRann tnavf*ive einen fealben Sag an*
fealtenb im SRegen, fo wfvb na* obigen bie mög*
li*cvweife abtropfenbe. SBafferntetige wäferenb ber

ganjen Seit »/, ©laS »oll betragen.
SluSeinanberfcfcung mag ten SewefS leiften, baß

bie gefürefetetc SBaffcvmcnge niefet fo bebeutenb ift,
unb jweitenS, baß eben beßwegen bie @invi*tungctt
auS SBa*Stud' oter impermeablem anberem ©toff
jum ©*ufcc beS Haifei gar niefet einmal nötfeig
ftnb. ©*wingt ber SRann feine SRüfcc oon Seit Jit
Seit einmal auS, fo läßt ft* baS gefürefetetc Svo*
pfen auf efn „nf*t bev SRebe werttjcS SRinimum"
rebujiren. — gür bie berittenen Svuppen, bie jcit*
wetfe in fefev vaftfeen ©attgavteu ft* bewegen, würbe

ft*er ber Hut na* furjer ©vfafevung wiebev -fallen
gelaffen, ebenfo wafevf*elnli* füv bfe 3ägev, wet*c
gelegcntlid) buv* SBalb unb ©eftvüpp bringen müf*
fett, gür tiefe beiten Sruppcngattungcti erfefeeint

bafeer bfe SRüfcc paffenbfv, unb biefe Äopfbebcdung
bietet Waferf*cinli*erweife für längere Seit ©arantic

juv SBafevung beS SrinjfpS einer efnfeettll*eii Äopf*
bebedung.

Die SRüfce tft na* ben oben angegebenen Sagten
8—9 Sotfe leiefeter als ber #ttt. ©ic ift wofelfeflcr
unb jwav bebeutenb wofelfeflcr, wenn man »on bent

na* unferer Ucbevjeugung niefet nolfewenbigen ©dmfc*

tu* abftefet

Die SRüfje ift uniformer, benn bev Wcidje gifjfeut
nimmt fo »tele govtnen an, als cS. Äöpfc vefp. Sßau*
taften giebt, unb cS bürfte faum möglid) fein, biefe

»erf*febencn Sfeantafien tuv* Sovftfevlfteu wietcv
unter einen #ut ju bvfngcn.

Dfe gorm ber gelbtnüfjc Wirb bur* bfe SRobe

niefet fo wefentli* fnfluenclvt wie bie govm beS £uteS,
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Dcr Filzhut ist bedcutcnd thcurcr als die. Mutze,

au und für sick schon, namcntlich abcr, wcil er die

Einführung rcsp. Beibehaltung cincr zwcitcn Kopf-
brdcckuug, dcr sog. Poltzclmütze. bedingt.

Der weiche Filzhut trägt stch schlecht ab, er nimmt
cin Endc mit Schrcckcn. Nc» und kokctt gctragcn,
hat dcr Filzhut ctwas Bcstcchcndcs, allcin längere
Zcit gctragcn und etwas verregnet, verliert er das
Anziehende sofort, er nimmt' bekanntlich alle
möglichen Formen an, nur nic mchr die ursprüngliche.
Denke man sich eine taktische Einheit in Linie
aufgestellt mit solchen Hüten, cs müßtc cincn possir-
lichcn Anblick gewährcn.

Ja, wcnn man sich zu den Ansichten Bürkli's
bekennt und dic ganze Uniform als Civilklcid behandelt,

dann stcht der Hut oben an. Allcin so cine

civile Kopfbedeckung zu einer Militär-Uniform, das

geht nicht. Es geht um fo weniger, als beim Civil
die Forme» der Filzhüte jährlich und zwar in
bedeutendem Maße den Veränderungen der Modc un-
tcrworfcn sind, nnd so muß cs kommcn, daß ein

solcher Hut, er braucht nicht einmal durch die At-
mosphär-Schädlichkeiten mitgenommen zu sein, sehr

bald als altmodig und somit lächerlich crscheint.

Was uns hcucr in Hutformcu gcschmackvoll erscheint,
das erscheint nach drei Jahrcn geschmacklos,, man
dcnkc nur an die Formenmnnigfaltigkeit der alten

Tschakos und Hüte.

Wcnn wir eine nationale Hutform hätten, wie

z. B. dcr Tyrvlcr, der sich seit Generationen gleich

geblieben ist, so wäre das etwas anderes.

Warum hat im Civil dcr gcsteifte Filz dcn weicbcn

fast total verdrängt? Weil eben der Letztere allzu-
schncll die Form verliert und so zu häustgcn
Reparaturen ausgesetzt ist.

So viel man vernimmt, wurde auch während dcr

Dauer dcs amerikanischen Krieges der Filzhut wicdcr

vielfach durch die Mütze verdrängt.

Worin besteht der Hauptvorwurf, welcher dcr

Mütze gcmacht werden kann? Sie schützt nicht so

gut gegen die Atmosphär-Schädlichkeiten! Untersuchen

wir dieß einmal etwas genauer! Der vordere

Theil des Kopfes, namentlich die Augen, wcrdcn

durch dic Mütze cbcnso gut geschützt, wenn man den

Schirm ctwas abwärts stcllt und nicht allzu kokett

klein macht. Bei starkem Wind schützt weder Hut
noch Mütze, Regcn und Schnee wird einem eben ins
Gesicht gepeitscht. Dcr stcift Mützenschirm, in die

Augen herunter gezogen, schützt am Ende noch sicherer,
als dic bewcgliche Krcmpc dcs wcichcn Hutcs, die

durch den Wind hin und her getrieben wird. Aber
dcr Nacken, da tropft cs dcm armen Soldatcn von
dcr Mütze in den Rockkragen herunter und durchnäßt

ihn! Wir haben die Feldmütze schon vicl
getragen und schon oft in strömendem Regen; allcin
von diesem „Herabtropfen" haben wir in der Regel
crst dann etwas bemerkt, wenn Alles anfing zn
tropfen, d. h. wenn man eben durchnäßt war, nnd dann

haben wir die Mütze einigemal ausgeschwuugen.
Das Tropfen hat wieder für längere Zeit aufgehört.
Vom fanitarifchen Standpunkte aus foll man aller¬

dings immer darauf dringen, daß möglichst für die

Gcsnndhcit des Soldaten gcsorgt wird, allein dic
Nachtheile der paar Rcgcntropfcn, wclchc von dcr
Mütze in den Nacken herunter rinncn können, fgllcn
auch von dicscm Standpunktc aus nicht iiiö Gewicht.
Wcnn der Soldat ius Feld rückt, so weiß cr, daß
manchcrlci Strapazzcn scincr wartcn, nnd wenn er

stundenlang im Rcgcn marschircn rcsp. crerzircn muß,
so hat er in der Regel am ganzen Körper daö

überwältigende Gefühl, daß cr naß geworden sei, und
daß cs auch sammt einem Filzhut so gekommen wäre.
Besehen wir »ns die gefährliche Traufe cinmal ctwas
nähcr und lassen wir die Zahlen sprechen. Mehr
kann nicht von ber Mütze hcruntcrtropfen, als von
oben herab darauf fällt, das wird wvhl kaum bc-

stritten wcrdcn. Dic durchschnittliche Regenmenge
der Schweiz bcträgt ctwa 35 Zoll und die Zahl der

Rcgentagc 150; es trifft demnach auf einen Regentag

0,2 33" oder voll gerechnet 0,25", rechnen wir
nun denjenigen Thcil der Oberfläche einer Feldmütze,
welche möglicherweise nach hinten abtropfen kann,
hoch zu 40lH". Es ergäbe sich für einen ganun
Regentag 10 Kubikz>ll Wasscr. Nu» nimmt dcr

Stoff dcr Mütze bis er ganz durchnäßt ist mindestens

2 Kubikzoll auf und und bringen wir die

Verdunstung gar nicht in Anschlag, so bleiben zum
Abtropfen auf dcn ganzen Tag 8 Kubikzoll, gleich dem

Inhalt eines klcincn Trinkglases. Diese nehmen wir
nun an, der Mann marschire einen halben Tag
anhaltend im Regen, so wird nach obigcn die

möglicherweise abtropfende, Wassermenge während dcr

ganzen Zeit V, Glas voll betragcn.
Auscinandersctzung mag den Beweis leisten, daß

die gcfürchtctc Wasscrmcnge nicht so bcdcutcnd ist,
und zweitens, daß eben deßwcgcn die Einrichtungen
ans Wachstuch oder impermeablem anderem Stoff
zum Schutze des Halscs gar nicht cinmal nöthig
sind. Schwingt der Mann scinc Mützc von Zcit zu

Zcit einmal aus, so läßt sich das gefürchtete Tropfen

auf ein „nicht der Ncde wcrthcö Minimum"
rcduziren. — Für die berittenen Truppcn, dic zcit-
weisc in schr raschen Gangarten sich bcwcgcn, würde
sicher der Hut nach kurzer Erfahrung wieder fallcn
gelassen, ebcnso wahrscheinlich für die Jägcr, wclchc

gclegentlich durch Wald und Gestrüpp dringcn müssen.

Für diese bcidc» Trnppcngattungcn crschcint

dahcr die Mützc passender, und diese Kopfbedcckung
bietct w,rhrschcinlicherwcise für längere Zcit Garantie

zur Wahrung des Prinzips cincr cinhcitlichen
Kopfbedeckung.

Die Mütze ist nach dcn obcn angcgebcnen Zahlen
8—9 Loth lcichtcr als dcr Hut. Sic ist wohlfciler
und zwar bcdcutcnd wvhlfcilcr, wenn man von dem

nach unserer Ueberzeugung nicht nolhwendigcn Schntz-
tuch absieht

Die Mütze ist uniformer, denn dcr wcichc Filzhut
nimmt so vicle Formen an, als es Köpfe resp. Phantasien

giebt, und cs dürfte kaum möglich sein, dicse

verschiedenen Phantasien durch Vorschriften wicdcr

unter cincn Hut zu briugc».
Die Form dcr Feldmütze wird durch die Mode

nicht so wesentlich tnfluenclrt wie die Form des Hutes,



— 67 —
fte visfivt niefet fo balb altmotif* unb bamit lä*cv*
ll* ju wevten.

Dfe SRü^e fantt ju allen Dfenftüevvi*tttngen ge*

tragen wevten, ma*t alfo bie Solfjeijuü&e übet*

ftüfftg..
SBenn man ben ©runbfafc füv einftweilen no*

feftfeält, baß »on wflftätiftfeev ©quipirung im Stüil
ui*tS getragen werben fott, fo ift b«t* eine ©arantte
feei bev SRüfce einem allfälligen SRißbraudj leiefeter

üorjubeugen, als beim Hut... \

Denfen wir uns SRü^e unb Hut Ofene girlefanj,
Stoßfeaatbuf* unb gebern, im ©fnnc beS ©efefceS,

fo fleibet bie SRüfce beffer, fte feat mefer milftärfftfee
gaejon als ber voeiefee gtljfeut; bo* baS ift am ©nbe

®ef*madfa*e unb fomit inbioibuetl.

SBenn man f*licßli* bebenft, baß fe länger je
mefev bie militävfftfee StuSrüftung ®a*e teS ©taateS
werben wfvt, fomit fcfe ©teitevfvaft beS 8anbeS ba*
füv in Slnfpvu* genommen werben muß, fo füfelen
wiv ttnS boppelt »erpfti*tet, bem ©infa*en unb

Silligett baS SBort ju veben, um fo efeev, wenn ba*

buv* bev ©olbat-tn feinev SBeife bena*tfeeiligt wivb.
©S ftfeeittt unS fomit f*on im gegenwärtigen SRoment
bie SRüjje bett Sovjug »ov bem Hut ju üevbicncn,
nad) wenigen Safeven abev bürften tie ©öitner beS

wct*en giljfeuteS balb gcjäfelt fein, prüfet SltteS

unb baS Sefte befealtet!

Dr. 31. SBein mann.

ftrieß0lum|l btx ©rieefnut.

(@*luß.)
SRef evoen.

Dev ©cbvattd) »on SReferüen ftfecint bei beu ©vie*
djen evft fpät nbli* geworben ju fein.

DaS ältefte Seifpiel berfelben ftnben wie bei ben

©pavtanevn. Dtobov fagt: bev fogenannte feivftiftfee

8o*oS bef ben ©pavtanevn ftefet itf*t fn ber Stäfee

ber anbern Sruppen, fonbern feat efne befonbere

Stellung, nämli* in ber Stäfee beS ÄönfgS, uttb
fommt febeSmal ben bebrängten Slbtfeeilungen beS

»fjeercS ju £)ülfe. 'Sia ex ani attSevlefcner SRann*

ftfeaft beftefet, fo ift fein Sluftreten fn ber ©cfelaefet

»ott großer SBl*tfgfcit unb entfefeeibet meiftenS ben

©feg. (Dfobor. Sib. XV. Aap. 32.)
©päter ftnben wir bfe SReferüen wfeberfeott er*

wäfent. Xcnopfeon wentete biefetben befm Siüdjug
ber 10,000 unb Slleranber bet feinem 3uge naefe

Slften an.
Sn ber ©*la*t bei SffuS ftanben bie SRacebonier

in einem, bef ©augamela In jwef Sreffen. Sn lefc*
terev @efela*t griff Sllcrantcv mit bem re*tcn glüget
feiner @*la*torbnung an. DaS ©Inbrtngen beS

petftftfeen ©entrumS in ble Sude, wel*e bur* baS

Sorgefeen beS re*ten macebonif*en glügelS in ber

©*la*torbnung entftanb, würbe bur* baS üon
Slteranber gef*ldt angeovbnete jweite Sveffen »er*
feinbevt. (Slrrian itnb QutntwS ©urttuS ©efd). Äönig
SUeranberS.)

SolfebioS erwäfent. ber SReferüen in ber britten

©*la*t »on SRantinea. Die SRotte ber SRefevoeu

bei bev S&alattr beftanb feauptfäd)lf* fm Ucbevflügclii
— auS biefem ©vunbe wuvben biefelben meift buv*
bie bcwegli*en Seltaften gebilbet.

Äavtfeago, wet*eS buv* fvemte ©ölbnev feine

Äviege füfevte, wuvbe but* ben Sacebämonfev San*
tippuS mit tev gvte*ff*en Sfealanr befannt unb
wentete felbe in ben Ävfegen gegen bfe Stömev an.
Dev $auptna*»feeit bev Sfealanr, bie fovtlaufenbe
Stnte, wet*e eS niefet erlaubte, bie bereits engagirten

abjulöfcn, ober bur* SRefcroen fräftig ju unter*
ftüfcett, war Urfa*e, baß ^)anitfbal in ber @*la*t
»on Santa, wel*e ÄavtfeagoS ©*idfal entfefeieb —
»cvlov, ba er feine geworfene erfte 8in(e niefet bur*
efne jweite evfefcen fonnte, Wobuv* »iettei*t eine

Stietevlage »evmteben Wovbctt wäve.

©tärfe unb @*wä*e ber S&alanr.

Die oorfeerrf*enbe Äraft bev gvfc*ff*en Saftif
beftanb fm SBibevftanbe. 3" fefter ©tettung ober

in günftigem Serrain bewäferte ft* biefe Äampfart
üortveffli*.

Soltjb fagt: „@o lange bie Sfealanr in ifever na*
tüvlidjen mit reglcmcntaviftfeen Dvbnung ft* beftn*

bet, oevmag nt*tS fte in bev gvont anjugveifen, no*
ber geftigfeit ifereS SlngriffeS ju witerftefeen."

Slttein antcrS üevfeält eS ft* ba, wo 8ofatfeinbev=

niffe fi* beftnben, unb tie @*la*tfeltcv, wo eine

fol*e 3)taffe in gvont mavftfeirett fann, ofene auf
felbe ju ftoßen, ftnb feiten. Sebe -Jjede, Jeber ©ra*
ben, jebe Unebenfeelt bei SobenS trennte tiefe un*
befeülflidjc SRaffe, unb einmal in Unorbnung, wav
eS ftfewievtg, fte miebex ju orbnen.

Scrvainfeenüfsung.

Die Setutj}ung beS SerrainS, um im Äampfc bfe

Ävaft jtt fteigevtt, finbet man f*ou bei ten älteften
Sölfem. @*on ber 3"ftift mußte auf biefelbe

füferen.
SllS bfe ©rieefeen eine georbnete ge*tart annafeinen,

wet*e ebene unb offene Äampfpläfce wünf*enSwertfe

ma*te, ba ft* feier bie Sorjüge ber S^lou* am

beften jur ©eltung bringen fönnten, fo »evfättmtett
eS bfe gelbfeevven bo* nie, bie Dertlf*feft ju Stätfee

ju jiefeen, um ifere glüget — bie f*wa*en Sunftc
einer {eben @*la*torbnung — ble brfonbevS einem

jafelrei*eren feinbli*cn $eeve gegenüber ber ©efafer

ausgefegt ftttb, anjulefenen, fowie bur* Senüfeuttg

üon üor ter gront llegcnbem f*wierfgem Soben ober

»on oorfeanbenen £)fnberniffen mögll*ften Stufen ju
jiefeen.

Den erften unb gtänjenbften atter grie*if*en ©fege,
ben »on SRaratfeon, wo bfe Sltfeenlenfer unter ffevetn

gelbfeevrn SRiltfabeS ein jafellofeS Sevferfeecr iibev--

wanben, banften fte eben fo fefer ber fingen SBafel

beS ©*la*tfelbeS unb ber Senüfcttng ber Sortfeeile,
welcfee eS bot, als ifever übevlegenen Saftif unb
bem $>elbenmutfee bev grfc*ff*en Ärfeger.

SRaratfeon war fm Slltertfeum ein flefneS ©täbt*en,
ungefäfer 6 SBegfttmbeii üon Sltfeen entfernt unb

ttafeej« 6 Äilometer »on ber öftli*en Äüfte »on
Slttifa gelegen.
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sie riskirt nicht so bald altmodisch und damit lächerlich

zu werde». -

Die Mütze kann zu allen Dienstverrichtungen
getragen werden, macht also die Polizeimütze
überflüssig..

Wenn man den Grundsatz für einstweilen noch

festhält, daß «on militärischer Equipirung im Civil
nichts getragen wcrden soll, so ist dutch eine Garantie
hei der Mütze einem allfälligen Mißbrauch leichter

vorzubeugen, als beim Hut., ;

Denken wir uns Mütze und Hut dhne Firlefanz,
Roßhaarbusch und Federn, im Sinne des Gesetzes,

so kleidet die Mützc besser, sie hat mehr militärische
Fayon als der weiche Filzhut; doch das ist am Ende
Geschmacksache und somit individuell.

Wenn man schließlich bedenkt, daß je länger je

mehr die militärifche Ausrüstung Sache des Staates
werden wird, somit die Steuerkraft des Landes dafür

in Anspruch genommen werden muß, so fühlen
wir uns doppelt verpflichtet, dem Einfachen und

Billigen das Wort zu reden, um so eher, wenn
dadurch dcr Soldat in keiner Wcisc benachtheiligt wird.
Es scheint uns somit schon im gegenwärtigen Moment
die Mütze den Vorzug vor dcm Hut zu verdienen,
nach wenigen Jahren aber dürften dic Gönner dcs

wclchcn Filzhutcs bald gczählt sein. Prüfet Alles
und das Beste behaltet! '

vr. A. Weinmann.

Kriegskunst der Griechen.

(Schluß.)

Reserven.
Der Gebrauch von Rescrvcn schcint bci den Griechen

erst spät üblich geworden zu sein.

Das älteste Beispiel derselben sinden wie bei dcn

Spartanern. Divdor sagt: der sogenannte sciritische

Lochos bci den Spartanern steht nicht in der Nähe
der andern Truppen, sondern hat eine besondere

Stellung, uämlich in der Nähe des Königs, und
kommt jedesmal dcn bedrängten Abtheilungen des

Heeres zu Hülfe. Da er aus auserlesener Mannschaft

besteht, so ist sein Auftreten in der Schlacht

von großer Wichtigkeit und entscheidet meistens den

Sieg. (Diodor. Lib. XV. Kap. 32.)
Später finden wir die Rescrvcn wiederholt

erwähnt. Xcnophon wendete dieselben beim Rückzug
der t0Ml) und Alexander bei seinem Zuge nach

Asien an.

Jn der Schlacht bet Issus standen die Macedonicr
in einem, bei Gaugamela in zwei Treffen. Jn
letzterer Schlacht griff Alexander mit dem rechten Flügel
seiner Schlachtordnung an. Das Eindringen des

pcisischcn Centrums in die Lücke, welche durch das

Vorgehen des rechten makedonischen Flügcls in der

Schlachtordnung entstand, wurde durch das von
Alexander geschickt angeordnete zwcite Treffen
verhindert. (Arrian und Quintus Curtius Gesch. König
Aleranders.) s

Polhbios erwähnt, dcr Rcfcrvcn in der dritten
Schlacht von Mantinea. Die Rolle dcr Reserven
bei der Phalanx bestand hauptsächlich im Ucberflügcln
— auö diesem Grunde wurden dieselben meist durch
die beweglichen Pcltastc« gebildet.

Karthago, welches durch fremde Söldner seine

Kriege führte, wurde durch den Lacedämonier kan-
tippus mit dcr griechischen Phalanx bekannt und
wendete selbe in den Kriegen gegen die Römer an.
Der Hauptnachtheil der Phalanx, die fortlaufende
Linie, welche es nicht erlaubte, die bereits engagirten
abzulösen, oder durch Rescrvcn kräftig zu
unterstützen, war Ursache, daß Hannibal in der Schlacht

von Zama, welche Karthagos Schicksal entschied —
verlor, da er seine geworfene erste Linie nicht durch

eine zweite ersetzen konnte, wodurch vielleicht eine

Niederlage vermieden wordcn wäre.

Stärke und Schwäche der Phalanr.
Die vorherrschende Kraft der griechischen Taktik

bestand im Widerstände. Jn fester Stellnng oder

in günstigem Terrain bewährte sich diese Kampfart
vortrefflich.

Polyb sagt: „So lange die Phalanx in ihrer
natürlichen und reglemcntarischcn Ordnung sich befindet,

vermag nichts ste in der Front anzugreifen, noch

der Heftigkeit ihres Angriffes zu widerstehen."

Allein anders verhält es sich da, wo Lokalhindernisse

sich befinden, und die Schlachtfelder, wo eine

solche Masse in Front marschircn kann, ohnc auf
sclbe zu stoßen, stnd selten. Jede Hecke, jeder Graben,

jede Unebenheit des Bodens trennte diese un-
behülflichc Masse, und cinmal in Unordnung, war
es schwierig, ste wieder zu ordnen.

Terrainbenützung.

Die Benützung des Terrains, um im Kampfe die

Kraft zu steigcr», sindct man schon bci dcn ältcstcn

Völkern. Schon der Jnstikt mußte auf "dieselbe

führen.
Als dke Griechen eine geordnete Fechtart annahmen,

welche ebene und offcnc Kampfplätze wünschenswerth

machte, da sich hier die Vorzüge der Phalanx am

besten zur Geltung bringen konnten, so versäumten
es die Feldherren doch nie, die Oertlichkeit zu Rathe

zu ziehen, um ihre Flügel — die schwachen Punktc
einer jeden Schlachtordnung — die bcsonders einem

zahlreicheren feindlichen Heere gegenüber der Gefahr
ausgesetzt stnd, anzulehnen, sowie durch Benützung
von vor der Front liegendem schwierigem Boden oder

von vorhandencn Hindernissen möglichsten Nutzen zu

ziehen. > ^
Den ersten und glänzendsten aller griechischen Siege,

den von Marathon, wo die Athcnienser untcr ihrcm
Feldherrn Miltiades ein zahlloses Perferhccr
überwanden, dankten sie eben so sehr der klugen Wahl
des Schlachtfeldes und der Benützung der Vortheile,
wclche es bot, als ihrer überlegenen Taktik und
dem Heldenmnthe der griechischen Krieger.

Marathon war im Alterthum ein kleines Städtchen,

ungefähr 6 Wegstunden von Athen entfernt und

nahezu 6 Kilometer von dcr östlichen Küste von
Attika gelegen.
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